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„Ich werde nicht jeden Baum umarmen“
INTERVIEW Michael Lechner und Alexander Mayr im Gespräch zum Vorsitzwechsel in der WBV

tal zugänglich sein. Auch will
ich mich gegen ausufernde
Flächenprämien einsetzen.
Die werden per Gießkannen-
prinzip ausgeschüttet – meist
profitieren nur die Großen
und Größten. Dagegen finde
ich maßnahmenbezogene
Förderungen wichtiger, etwa
für die Waldpflege und für
den Erhalt forstlicher Infra-
struktur.

Was war Ihnen wichtig –
auf was sind Sie besonders
stolz, Herr Lechner?

Lechner: Darauf, die WBV ge-
meinsammit guten Mitarbei-
tern und engem Schulter-
schluss mit der Staatlichen
Forstverwaltung weiterent-
wickelt zu haben. Eine Wert-
holzsubmission für die hoch-
wertigsten Stämme, die
Gründung der MWBiomasse,
ein erfolgreiche WBV-Jagd-
kurs und zeitgemäße Ge-
schäftsräume im grünen Zen-
trum in Holzkirchen. Für die-
se gute Arbeit hat die WBV
auch verschiedene Auszeich-
nungen erhalten. Gerade die
Privatwälder unserer Region
sind in gutem Zustand, was
Stabilität und Baum-Mi-
schung anbelangt. Aufgrund
der Besitzgrößen unsererMit-
glieder ist der Wald für viele
Betriebe eine Bereicherung
und wird nachhaltig genutzt.

Das klingt nach Herzblut.
Wenn Sie ein Baum wären,
welcher wären Sie?

Lechner: Rein wegen der Äs-
thetik wäre ich eine Tanne
(lacht). Aber auch in Sachen
Vitalität und Stabilität ist der
Baum quasi ein Vorbild.
Mayr: Ich orientieremich ger-
ne an einer Eiche. Die hat viel
erlebt, wird 300, 400 Jahre
alt. Sie ist wetterfest, sturm-
fest – ein bisschen wie Michi.
Auch ist es eine Baumart mit
Zukunft.

Das Herzblut fließt also
auch in Ihnen, Herr Mayr?

Mayr: Der Wald ist ein beson-
derer Arbeitsplatz. Gerade in
diesen Zeiten merken wir,
wie wichtig er für uns alle ist.
Wald ist das Rückhaltebe-
cken des Landes. Täglichwird
in Deutschland die Fläche
von 18 Fußballfeldern versie-
gelt – der Erhalt der Wälder
wird deshalb immer wichti-
ger. Wir als WBV werden
auch in Zukunft versuchen,
den Wald zu erhalten, die
Qualität zu steigern und da-
mit zu helfen, allen Wald-
funktionen gerecht zu wer-
den. Vor allem bleibt es unse-
re Aufgabe, weiterhin die In-
teressen unserer Mitglieder
gegenüber der Politik, den
Verbänden und der Sägewer-
ke bestmöglich zu vertreten.
Das Gespräch führte
Jonas Napiletzki.

Mayr: Vielleicht sogar ein
Vorteil, wenn Du jetzt noch
freier reden kannst (lacht).

Hat sich der Einsatz ge-
lohnt?

Lechner: Erreicht habe ich
beispielsweise einen Termin
im Wald mit dem früheren
Landwirtschaftsminister Hel-
mut Brunner. Der stand da,
hat geschaut – und gefragt:
Wo kommen die ganzen Tan-
nen her? Mir war die Zukunft
des Nadelholzes wichtig – an-
ders als die Fichte steht die
Tanne auch nach einem
Sturm, hält Trockenheit
stand. In der SacheWild ist es
wichtig, eine konsequente
Position zu beziehen und
durchzuhalten. Der dringend
notwendige Waldumbau
kann nur mit angepassten
Wildbeständen und dem
Grundsatz Wald vor Wild er-
reicht werden.

Ein Vorschlag, den Sie an-
nehmen, Herr Mayr?

Mayr: Ja. DieWaldbesitzer ha-
ben mit der Wahl ihrer Jagd-
pächter selbst in der Hand,
ob die Jagd mit ihren Vorstel-
lungen übereinstimmt. Auf
die Verbände zugehen, zuhö-
ren, Missverständnisse in Ge-
sprächen klären, vielleicht
hilft auch das. Konkret habe
ichmich in dieserWochemit
einem Bundestagskandida-
ten und einem Landtagsabge-
ordneten getroffen, die viel-
leicht im Interesse der WBV
etwas bewegen können.

Gibt es noch etwas, das Sie
konkret angehen wollen?

Mayr: Das Mitteilungsblatt
soll bleiben – aber Informa-
tionen sollen schneller digi-

als gedacht. Wir müssen den
Wald klimafest machen. Hier
setzen wir vor allem auf die
Naturverjüngung, insbeson-
dere der Tanne als Schlüssel-
baumart. Sie soll sich ohne
Zäune und Plastikverbiss-
Schutz, derMüll imWald dar-
stellt, entwickeln.

Der Verbiss-Schutz zielt in
Richtung Jagd?

Mayr: Ja. Viele Wege führen
nach Rom – ich möchte kei-
nem Jäger vorschreiben, auf
welchem Weg er die Ziele er-
füllt. Aber das Ergebnis muss
stimmen. Letztlich ermög-
licht eine Jagd mit genug
nachwachsenden Bäumen
neben einem stabilen Misch-
wald auch hervorragende Le-
bensverhältnisse fürs Wild.

Wollen Sie einen anderen
Weg einschlagen, als Herr
Lechner, der bekannt für
klare Positionen ist?

Mayr: Die Positionen und die
Grundlinie bleiben. Ich versu-
che, Bewährtes fortsetzen,
aber auf meinen eigenenWe-
gen. Das heißt für mich,
eventuell auf einzelne Ver-
bände offen zuzugehen. Das
Ziel desWBV bleibt aber, dass
alle heimischen Baumarten
ohne künstliche Hilfsmittel
aufwachsen können.

Ein Ziel, das Sie stets ver-
folgt haben, Herr Lechner.

Lechner: Es ist richtig, dass
ich mir bei Auseinanderset-
zungen mit den traditionel-
len Jagdfunktionären Abnei-
gung eingehandelt habe.
Mancher wird froh sein, dass
ich weg bin – aber wer mich
kennt, weiß, dass ich nicht
verstummen werde.

Mayr: Waldflächen zersplit-
tern sich immer mehr –
meist aufgrund von Erbtei-
lungen. Die Besitzer haben
teils keinen Bezug mehr zum
Forst und wohnen nicht
mehr vor Ort. Ein Wald ohne
Pflege gefährdet aber auch
die Nachbarflächen. DieWBV
wird hier weiter auf Wald-
pflegeverträge setzen – das ist
ein guter Weg, insbesondere
bei Kalamitäten wie Borken-
käfer und Windwurf.

Ist die Zersplitterung auch
ein Grund für die Markt-
macht der Sägewerke?

Mayr: Nur bedingt – eine ge-
wisse Marktmacht hat es im-
mer schon gegeben, aber sie
verstärkt sich imMoment, da
es einen Konzentrationspro-
zess in der Sägewerksland-
schaft gab. Aber:Mit derMen-
gensammlung, die die WBV
schafft, versuchenwir den Sä-
gewerken schon etwas entge-
genzusetzen und Mitgliedern
zu helfen. Künftig will ich
aber nochmehr auf regionale
Sägewerke und die verstärkte
Zusammenarbeit mit den
Zimmerei- und Holzbaube-
trieben setzen, um die Ab-
hängigkeit über Landesgren-
zen etwas zu lindern.

Wird die Bewirtschaftung
vor Ort wegen des Klima-
wandels schwieriger?

Lechner: Die Extreme neh-
men zu. Auch wenn viele sa-
gen, Unwetter gab es schon
immer – die Abstände der
Schadereignisse treffen den
Waldmittlerweile in sichtbar
kürzeren Abständen.
Mayr: Ich würde auch sagen,
dass der Klimawandel sehr
viel schneller voran schreitet,

nurwenige. Heute geht leider
manchmal der Respekt vor
fremdem Eigentum verloren.
Der Wald ist oftmals nur
noch Kulisse vieler Sportar-
ten.
Lechner: Da kann man noch
so viel absperren – eine Teil-
schuld bekommen Waldbe-
sitzer leider oft zugewiesen.

Ist das ein Bereich, den Sie
als neuer Vorsitzender an-
gehen wollen?

Mayr: Wir versuchen Unter-
nehmer und Waldbesitzer
auf solche neuen Gegeben-
heiten zu ihrem eigenen
Schutz hinzuweisen und zu
Wegabsperrungen Aufklä-
rungsarbeit leisten. Es ist
nicht immer leicht, Schutz-,
Erholungs- und Nutzfaktor
unter einen Hut zu bringen –
aber die Aufgabe bleibt.

Im Sinne des Schutzfaktors
gibt es auch mal Kritik an
den schweren Maschinen.

Mayr: Wir achten beim Ma-
schineneinsatz immer auf
Qualität. Deshalb arbeiten
wir mit bewährten örtlichen
Unternehmern zusammen,
die dafür bürgen. Es ist naiv
zu glauben, die benötigte
Menge des klimafreundli-
chen Rohstoffs Holz könne
per Hand und Pferd geerntet
werden.
Lechner: Auch darf man nicht
vergessen, dass die Branche
unfallträchtig ist. Die Maschi-
nen senken das Risiko von
Verletzungen und Todesfäl-
len – von denen es immer
noch zu viele gibt.

Auch unbewirtschaftete
Flächen sind von der WBV
ungern gesehen. Warum?

Miesbach/Holzkirchen – Seit
72 Jahren gibt es die Waldbe-
sitzervereinigung Holzkir-
chen (WBV) – und 27 Jahre
leiteteMichael Lechner deren
Geschicke. Jetzt haben die
gut 2200 Mitglieder einen
neuen Vorsitzenden: Der 51-
jährige Waakirchner Alexan-
der Mayr wurde in der Jahres-
versammlung zum Nachfol-
ger Lechners bestimmt (wir
berichteten).
Im Gespräch blickt der 67-

jährige Miesbacher auf seine
Amtszeit zurück. Mayr er-
klärt, wie der Kurs der WBV
jetzt aussieht.

Herr Lechner, Sie waren
über ein Vierteljahrhun-
dert im Amt. Warum hören
Sie gerade jetzt auf?

Lechner: Ich glaube, es ist der
richtige Zeitpunkt, das inte-
ressante Amt abzugeben. Es
gilt die ungeschriebene Re-
gel, den Hof nicht schlechter
zu übergeben, als man ihn
selbst übernommen hat. Die-
ser Regel folge ich auch bei
derWBV – undmomentan ist
der Verein gut aufgestellt.
Grundsätzlich ist mein Ab-
gang aber auchmit demAlter
gerechtfertigt. Und das
Glück, gute Nachfolger in
den Reihen der WBV zu wis-
sen, hat die Entscheidung ge-
stärkt.

Wie geht’s weiter für Sie?
Lechner: Ich engagiere mich
weiter in der Kommunalpoli-
tik, im Jagdbeirat und im Na-
turschutzbeirat. Und im eige-
nen Wald gibt es immer ge-
nug zu tun (lacht). Auch bin
ich dankbar für die neu ge-
wonnene Zeit, in denen ich
mit meinen Enkeln oder al-
leine einfach in den Wald ge-
hen kann.

Sie gehen also Waldba-
den?

Lechner: Ich werde nicht je-
den Baum umarmen – aber
denGedanken, Kraft und Ent-
spannung imWald zu finden,
halte ich für richtig. Auch das
gehört zu einer sinnvollen
Nutzung.

Freizeit und Forst – eigent-
lich ein Konfliktfeld...

Mayr: Heute nennt man es
Waldbaden, früher war es
Spazierengehen. Aber auch
meine Kindheit baute – fern-
ab sozialer Medien – auf der
Schönheit derWälder. Das ist
auch richtig so. Spaziergän-
ger die sich an waldarbeitbe-
dingte Absperrungen halten
sind kein Problem. Radfahrer
und Reiter solange nicht, wie
sie sich an geeignete Wege
halten und ebenfalls Sperrun-
gen akzeptieren. Dass das
freie Betretungsrecht nicht
automatisch freies Befah-
rungsrecht ist – das wissen

Vorstandswechsel: Michael Lechner (l.) wird nach 27 Jahren Amtszeit als WBV-Chef von Alexander Mayr abgelöst. Ei-
nen Kurswechsel strebt der 51-Jährige nicht an – trotzdem will er eigene Wege beschreiten. FOTO: THOMAS PLETTENBERG

Die Wahlkampf-Parolen
mancher Parteien machen
meine Zweifel immer deut-
licher: nicht bio-deutsch!
Mein Stammbaum ist euro-
päisch-multikulti. Meine
Mutter war zwar eine Kieler
Sprotte und meine Oma so-
gar auch. Aber davor geht es
schon los mit einem seefah-
renden Urgroßvater aus ei-
ner Rostocker Kaufleute-Dy-
nastie und einer Urgroß-
mutter aus einer hugenotti-
schen Unternehmer-Groß-
familie aus der Rheinpfalz.
Der Ahne war als religions-
verfolgter Töpfer im
16. Jahrhundert aus Nord-
frankreich gekommen.
Noch mehr buntes Auswan-
dererdasein brachte mein
Vater mit. Meine Omi
stammte aus einem nieder-
schlesischen Rittergut, das
ihre Vorfahren auf Einla-
dung des Preußenkönigs als
französische Siedler und
später Großlandwirte aufge-
baut hatten. Ihr einer Groß-
vater kam aus einer Indus-
triellensippe im englischen
Manchester. Der Großvater
väterlicherseits hatte seine
Wurzeln in einer baltischen
Familie aus Geistlichen, Ju-
risten und Gutsbesitzern.
Im 17. Jahrhundert waren
die Beises vom Harz aus
nach Litauen, Lettland, so-
gar bis St. Petersburg gezo-
gen. Als es in Riga mit dem
russischen Einfluss zu unge-
mütlich wurde, floh meine
Urgroßmutter Anfang vori-
gen Jahrhunderts mit ihren
fünf Kindern nach Berlin.
Als Erwachsene wandten
sich die vier Söhne erst mal
wieder nach Osten, und so
wurde mein Vater in Schle-
sien geboren und in Königs-
berg und Berlin großgezo-
gen. Ich selbst bin in Mün-
chen und am Tegernsee auf-
gewachsen. Bin ich da noch
„richtig deutsch“?
Andererseits: Die Baiern

haben neben Kelten und
Slawen auch pensionierte
römische Legionäre aus Sy-
rien, Persien oder Ägypten
unter ihren Vorfahren. Da-
zu kommen zwangsinte-
grierte türkische Gefange-
ne, die Kurfürst Max Ema-
nuel von der großen Sieges-
schlacht gegen die osmani-
sche Belagerung Wiens
1683 mitgebracht hatte.
Auch nicht viel deutscher
als ich – tröstlich.

Ein multikulti
Stammbaum

GUDULA BEYSE
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Fischbachau
Mit Lamas auf Tour

Eine Lamawanderung für
die ganze Familie findet am
Donnerstag, 9. September,
in Fischbachau statt. Los
geht’s um 14 Uhr am Bu-
cherhof (Buch 1). ag

Schliersee
Sagenhafte Führung

Geschichten von früher
lässt Erzählerin Ursula We-
ber am morgigen Mittwoch
beim „sagenhaften“ Spa-
ziergang durch Schliersee
lebendig werden. Treff-
punkt ist um 16 Uhr am
Brunnen vor der Vitalwelt.
Die Teilnahme kostet fünf
Euro (mit Gästekarte oder
„Schlierseer“ frei). ag

Zu Gast in der Heimat Hausham
Rosenmüller besucht Vorstellungen von „Beckenrand Sheriff“

Bezzel) wittert seine Chance.
In Karl wächst jedoch der
Ehrgeiz: Mit einem Volksbe-
gehren könnte die Schlie-
ßung verhindert werden. Hil-
fe braucht er dabei von sei-
nem neuen nigerianischen
Azubi Sali (Dimitri Abold).
Den soll Karl zumTorwart für
die Wasserpolo-Mannschaft
ausbilden, ihm also erst ein-
mal das Schwimmen beibrin-
gen. Unverhoffte Hilfe
kommt von Dr. Rieger (Rick
Kavanian), Erzrivale von Karl,
und der Ex-Profischwimme-
rin Lisa (Sarah Mahita).
Für den Kinobesuch ist ein

3G-Nachweis erforderlich
(keineMaskenpflicht am Sitz-
platz). Heißt: Zeitig im Kino
sein, und Karten am besten
vorab auf www.oberland-ki
nocenter.de buchen. dak

großen Nachfrage werden im
Kinocenter zeitversetzt zwei
Säle zur Verfügung gestellt.
Zum Inhalt des Films: Der

ruppige Bademeister Karl (Mi-
lan Peschel) wacht seit 30 Jah-
ren am Beckenrand über die
Badegäste. Nun erwägt die
Bürgermeisterin (Gisela
Schneeberger) eine Schlie-
ßung des Freibads, Baulöwe
Albert Dengler (Sebastian

Hausham – Pünktlich zum
Start seines neuen Films ist
der Haushamer Regisseur
Marcus H. Rosenmüller wie-
der in seiner (alten) Heimat
zu Gast. Am Donnerstag,
9. September, gastiert der Fil-
memacher bei den Abendvor-
stellungen von „Beckenrand
Sheriff“ im Oberland Kino-
center. Jeweils vor den Vor-
stellungen um 20 und
20.15 Uhr wird er über den
neuen Streifen erzählen.
Marcus H. Rosenmüller sei

immer ein gern gesehener
Gast in Hausham, sagt Katha
Sohnius, Marketingleitung
der Kinobetriebe Wolf. „Die
Freude war daher sehr groß,
als uns bestätigt wurde, dass
wir Teil der Kinotour zu sei-
nem neuen Film sein wer-
den.“ Wegen der erwartbar

Marcus H. Rosenmüller
am Donnerstag wieder in

seiner Heimat Hausham zu Gast

Unterstützung fürs Kinderdorf
rundet, die nun an das Kinderdorf Irschen-
berg gehen. Das Bild zeigt die Übergabe mit
(v.r.) Kinderdorfleiter Wolfgang Hodbod
und den NNT-Mitgliedern Sibylle Bitter, Ire-
ne Weber, Hannelore und Sebastian Harra-
ßer mit Hund Bruno. Nicht im Bild sind Bar-
bara Stöckmann, Martina Kreisel und Lilian-
ne Meissner. MM/FOTO: PRIVAT

Das Hochwasser am 26. Juli hat im Caritas-
Kinderdorf in Irschenberg schlimme Schäden
angerichtet (wir berichteten). Die Mitglieder
des Neuhauser NachmittagsTreffs (NNT) ha-
ben deshalb einen Flohmarkt vor dem Neu-
hauser Pfarrzentrum St. Josef organisiert,
um die Einrichtung zu unterstützen. Der Er-
lös von 420 Euro wurde auf 500 Euro aufge-


